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n Fundamentals and Applica-
tions of Magnetic Materials 

Magnetische Materialien bilden 
die Grundlage eines der interes­
santesten und komplexesten 
Forschungsgebiete mit enormen 
Anwendungspotenzialen in der 
Informations­, Energie­, Medizin­ 
und Biotechnologie. In den letzten 
Jahrzehnten hat sich das Verständ­
nis der magnetischen statischen 
und dynamischen Prozesse dank 
innovativer Experimente und theo­
retischer Ansätze enorm verbessert.  
Der Schwerpunkt „magnetischer“ 
Forschung hat sich in die Nanowelt 
verlagert, in der nanoskalige Ma­

gnete als Bausteine neuer makro­
skopischer Magnete dienen.

Das vorliegende Buch des be­
kannten Magnetismusforschers 
und sehr erfahrenen Herausgebers 
Kannan M. Krishnan gibt in seinen 
rund 800 Seiten eine differenzierte 
und vollständige Einführung in 
die grundlegenden Konzepte des 
Magnetismus und der daraus re­
sultierenden Material entwicklung. 
Darüber hinaus enthält es einige 
sehr detaillierte Beschreibungen 
ausgewählter Anwendungen.

Die erste Hälfte bietet eine 
Einführung und Beschreibung 
der Zusammenhänge zwischen 
Kristallstruktur, Typen von ma­
gnetischen Wechselwirkungen und 
Grenzflächenphänomenen in ein­
geschränkten Geometrien mit den 
resultierenden magnetischen Para­
metern wie der magnetischen An­
isotropie und der Magnetisierung. 
Temperaturabhängige Ordnungs­
phänomene sowie die aus den mag­
netischen Parametern ableitbaren 
makroskopischen Phänomene 
wie die Bildung magnetischer 
Domänen werden anschaulich 
und gut lesbar diskutiert. Dabei 
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helfen detaillierte Beschreibungen 
moderner mikromagnetischer 
Simulation. Der Autor beschreibt 
die experimentell beobachteten 
physikalischen Eigen schaften und 
den theoretischen Hintergrund 
des magnetischen Zustands in 
Legierungen, Nano partikeln, Fil­
men und Grenzflächen. Geschickt 
bindet er die neuesten Methoden 
zur Bestimmung magnetischer 
Momente und des magnetischen 
Flusses auf atomarer, Nanometer­ 
und makroskopischer Skala in den 
entsprechenden Kapiteln ein. Lese­
rinnen und Leser erhalten so eine 
gelungene Übersicht zu magne­
tischen Substanzklassen mit ihren 
spezifischen Eigen schaften und ein 
differenziertes Grundwissen. 

Wichtige und besondere Her­
stellungsverfahren werden ebenso 
dargestellt wie nanomagnetische 
Strukturen, die in moderner Spin­
elektronik und biomedizinischer 
Technik zur Anwendung kommen. 
Der vermittelte Überblick über Ent­
wicklungs­ und Erkenntnisstand 
der jeweiligen Materialklassen ver­
setzt Leser in die Lage, deren An­
wendungspotenzial zu beurteilen.

Insgesamt  ist dies ein empfeh­
lenswertes, sehr aktuelles Buch, 
das insbesondere Studierende 
und Wissenschaftler anspricht, 
die einen physikalischen Einstieg 
in dieses moderne und zukunfts­
sichere Gebiet suchen, aber ebenso 
am aktuellen Stand der Forschung 
interessiert sind.  

Michael Farle

n Building the H-Bomb

Staatsgeheimnisse werden in die­
sem Buch nicht verraten, auch 
wenn das amerikanische Energie­
ministerium den Autor vor der Ver­
öffentlichung zum Löschen ganzer 
Passagen aufgefordert hatte. Ford 
weigerte sich und hat seinen per­
sönlichen Erfahrungsbericht unge­
kürzt herausgebracht. Und in der 
Tat, bis auf das Faktum, dass die ur­
sprünglich berechnete Sprengkraft 
der ersten thermonuklearen Test­
explosion „Ivy Mike“ im November 
1952 nur sieben statt der tatsäch­
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lichen zehn Megatonnen betrug, 
konnte der Rezensent keinerlei 
Details feststellen, die nicht bereits 
anderswo veröffentlicht sind.

„Ivy Mike“ war keine abwerfbare 
Bombe, sondern eine 74 Tonnen 
schwere Versuchsanordnung, bei 
der etwa ein Viertel der Spreng­
kraft durch Fusionsreaktionen 
mit Deuterium erzeugt wurde. 
Sie war der erste Großtest des von 
Edward Teller und Stanislaw Ulam 
entworfenen Konzepts einer mehr­
stufigen Bombe, bei der Spalt­ und 
Fusionsmaterial räumlich getrennt 
waren. Das Deuterium wurde dabei 
durch den von einer Atombombe 
erzeugten Strahlungsdruck kompri­

miert und zur Zündung gebracht. 
Vor dem Hintergrund des Ringens 
um die Machbarkeit und das kos­
teneffektivste Design der Wasser­
stoffbombe („more bang for the 
buck“) schildert der Autor seinen 
Beitrag zum Projekt.

Ford war 24 Jahre alt, als er 1950 
zunächst nach Los Alamos ging. 
Dort schloss er sich der Arbeits­
gruppe um John Archibald Whee­
ler an, die unter dem Codenamen 
„Matterhorn“ entscheidend zur 
Entwicklung der Wasserstoffbom­
be beitrug. Aus ihr ging später 
das Princeton Laboratorium für 
Plasmaphysik hervor. In unzäh­
ligen Nachtschichten berechnete 
Ford zwei Jahre lang, wie sich die 
Kernreaktion bei verschiedenen 
Bombenkonfigurationen im späten 
Stadium der Explosion durch das 
Fusionsmaterial frisst, ob sie even­
tuell ausgeht „wie ein Feuer mit 
nassem Holz“ und wie hoch die 
freigesetzte Energie ist. Von 1952 
an benutzte er hierfür den IBM 
Großrechner SEAC in Princeton, 
einen lochkartenprogrammierten 
Röhrencomputer mit einer Takt­
frequenz von einem Megahertz.
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